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Daniel Schmutz

Gold in der Welt der Diplomatie

Geschenke des englischen Gesandten Thomas Coxe
auf seiner Mission in der Schweiz (1689-1692)

In den Jahren 1689 bis 1692 hielt sich der
Gesandte Thomas Coxe im Auftrag des Königs
Wilhelm III. von England (1689-1702) in der
Schweiz auf.1 Das Ziel seiner Mission war der
Abschluss eines Soldbündnisses mit dei
Eidgenossenschaft. Da das Unternehmen schliesslich

scheitelte, ist die Reise von Coxe ohne

grössere Auswitkungen auf den Vetlauf dei
Schweizet Geschichte geblieben.2 Dennoch
eimöglichen die reichhalrigen schriftlichen
Quellen und besonders die Briefe von Coxe
einen interessanten Einblick in die Welt det

Diplomatie am Ende des 17.Jahihundeits.3
Durch glückliche Umstände haben sich
zudem mehrere mateiielle Zeugnisse seinet Reise

eihalten. Dabei handelt es sich um
Geschenke, die der Gesandte auf seinet Reise

gtosszügig füi seine Zwecke eingesetzt hatte.

Jedet diesel Gegenstände reptäsentieit eine

Gruppe von Geschenken, deren sich die

Diplomarie der Zeit mit Vorliebe bediente. Ein
typisches Diplomatengeschenk ist das Ttink-
gefäss in dei Foim eines Leopatden, das Coxe
dem «Ausseien Stand» in Bein im Auftrag des

Königs übeibiachte (Abb. 1). Daneben hat
sich eine Guinea, eine englische Goldmünze,
eihalten, die dei Gesandte laut dem
beigefügten Otiginalzettel dei Betnet Gesellschaft

«zum Affen» schenkte (Abb. 2). Mit dei Reise

von Coxe kann seht wahrscheinlich auch eine

Medaille aus einem Turmknopfdepot dei
Stadtkiiche St. Laurentius in Winterthur in
Veibindung gebracht weiden (Abb. 3).

Wilhelm III. als Verteidiger
des protestantischen Glaubens in Europa

Zum Verständnis der Mission von Coxe ist
zuerst ein Blick auf die politische Situation in
Europa nötig.4 Im Jahre 1688 stand Ludwig
XIV. von Frankreich (1643-1715) auf dem

Höhepunkt seinet Macht. Seine aggressive
Expansionspolitik hatte bedeutende Eifolge
aufzuweisen. Untet dem Vorwand von meist
unhaltbaren Erbansprüchen eroberte et Teile von
Flandern, Lothiingen, die Franche-Comté
und das Elsass. Zu Hilfe kam ihm dabei der
Druck der Türken auf Wien, der die Kräfte
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der Habsburger im Osten band. 1688 eröffnete

Ludwig wiedetum unter Anmeldung
von Erbansprüchen den Pfälzischen Krieg.
Den Verwüstungen der französischen Truppen

im Wintet 1688/89 fielen unter anderem
das Heidelberger Schloss und der Speyrer
Dom zum Opfer. Der französische Einfall be-

witkte jedoch als Gegenreaktion 1689 die
Bildung der «Grossen Allianz», in dei sich die

wichtigsten europäischen Mächte gegen Ludwig

vetbündeten. Treibende Kraft aufder anti-

/ Trinkgefäss in der Form
eines Leoparden, hergestellt vom
Berner Goldschmied Emanuel

fenner, Silber, vergoldet, Höhe:
44,5 cm, 3130g, Bernisches

Historisches Museum, Inv.

58500. - Der Leopard wurde
ab Geschenk des englischen

Königs Wilhelm III. dem
«Ausseren Stand» in Bern
überreicht.
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2 Guinea von Wilhelm III.
und Maria von England
aus dem fahre 1689, Gold,

25,2mm, 8,343g, Bernisches

Historisches Museum, Inv.
5056, Depositum der Gesellschaft

«zum Affen», Mst. 2:1.
— Die Goldmünze ist ein
Geschenk Wilhelms III. an die
Berner Zunftgeselbchaft «zum
Affen», überreicht am
Neujahrstag 1691.
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3 Medaille aufdie Krönung
des englischen Königspaares
Wilhelm III. undMaria im

Jahre 1689 aus der Werkstatt

von Lazarus Gottlieb Lauffer,
Nürnberg, Silber, 41,8 mm,
31,552g Münzkabinett der
Stadt Winterthur, Inv. Md
3538, Mst. 1:1. - Die Medaille
wurde 1867 aus dem

Turmknopfdepot im Nordturm der
Stadtkirche St. Laurentius in
Winterthur entnommen.
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französischen Seite wai Wilhelm von Otani-
en, dei im selben Jahr König von England
geworden war.

Schon als Generalstatthalter der Vereinigten

Niedeilande hatte Wilhelm als Eizfeind
Ludwigs und als eifriger Verfechter des

protestantischen Glaubens gegolten. In diesel Funktion

hatte ei den Widetstand gegen Frankreich

organisiert und den französischen Angriff
auf die Niedeilande erfolgreich dutch die

Öffnung dei Schleusen und Deiche
abgewehrt. Seit 1677 wai et mit Mafia, dei ältesten

Tochtei des englischen Königs Jakob IL,
verheiratet.

In England bettieb Jakob IL, selber Katholik,

seit seinei Thronbesteigung 1685 eine
zunehmend unbeliebte Restautationspolitik. Als
ihm 1688 ein Sohn geboren wurde und somit
eine katholische Dynastie von Dauei dtohte,

regte sich zunehmend Widetstand. Heimlich
wandten sich Mitgliedei des von Jakob aufgelösten

Pailaments an Wilhelm. Im Jahie 1688
landete dieser in England und vertrieb in der
«Glorreichen Revolution» seinen Schwieger-
vatet Jakob IL Im kommenden Jaht winden ei
und seine Frau Maria als König und Königin
eingesetzt. Mit det Anetkennung dei «Bill of
Rights» und dei «Toleranzakte» wurde die

verfassungsrechtliche Giundlage Englands fixiert
und det König an gesetzlich gültige Noimen
gebunden.

Die diplomatische Mission von Coxe

Als neuer englischer König sah Wilhelm III.
seine wichtigste Aufgabe im Kampf gegen
Frankreich. Auch um seine im Innern nach

wie voi ungefestigte Position zu stätken, muss-
te Wilhelm Krieg führen. Dazu war er auf
Söldner angewiesen. Bereits als Statthalter der
Niederlande hatte er eidgenössische Krieger
kennengelernr, welche zu diesem Zeitpunkt
die prominentesten Söldnet Europas waren.
Seit 1676 hielt ei sich eine Leibwache von
50 Beinein, die 1688 mir ihm nach England
zogen.5

Traditionell war jedoch Frankreich das

Land, das die meisten Schweizet Söldnet
beschäftigte. Im Bündnis von 1663 zwischen ciet

Eidgenossenschaft und Frankreich war die

Frage der Schweizer Truppen in französischen
Diensten letztmals geregelt worden (Abb. 4).6

Da sich die Schweiz zunehmend von der
französischen Expansionspolitik bedroht fühlte,
kühlten sich die Beziehungen zu Frankreich in
den folgenden Jahren jedoch zusehends ab.

Mit der Annexion der Franche-Comté wurde
Frankreich zum direkten westlichen Nachbarn.

Zugleich geriet man wegen des Salzes

aus diesem Gebiet, auf das die Westschweiz

angewiesen wai, in Abhängigkeit von Frankreich.7

Die Etobetung von Sttassbuig durch
die Franzosen 1681 führte den Eidgenossen
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deutlich vor Augen, wie bedrohlich die Lage
geworden war.

Wegen der antireformierten Politik
Ludwigs, die in der Aufhebung des Edikts von
Nantes 1685 und dei damit verbundenen
Vertreibung der Hugenotten aus Frankreich
gipfelte, wandten sich viele Schweizer Söldner

von Frankreich ab. Dies führte in der Schweiz

zu einer Vielzahl von arbeitslosen Söldnern,
die sich nach einem neuen Einsatz auf den
Schlachtfeldern Europas umsahen.8

Es ist deshalb kaum etstaunlich, dass
Wilhelm III. seine Söldner in der Schweiz
anzuwerben gedachte. Noch im Jahre 1689
schickte ei einen seinet fähigsten Diplomaten,
Thomas Coxe, mit dem Ziel in die Schweiz,
ein Defensivbündnis und einen Vertrag übet
die Weibung von 4000 Mann abzuschliessen.

Von Holland aus brach Coxe am 5. Oktobet in
Richtung Schweiz auf. Wegen des tobenden

Krieges musste er weite Umwege in Kauf
nehmen. Von Frankfurt aus führte ihn der Weg
über Nürnberg und Ulm nach Lindau. Nach
der Überquerung des Bodensees betrat et in
Roischach Schweizet Boden. Über Win-
terthut, wo ei mit Kanonendonnet empfangen

wutde, erreichte er am 28.November
Zürich und nahm hier seinen Sitz.9

Nachdem Coxe in Zürich mit den Ver-

handlungen begonnen hatte, zeigte sich bald,
dass aus konfessionellen Gründen an ein
Soldbündnis mit dei ganzen Eidgenossenschaft
nicht zu denken wai. Coxe beschtänkte sich
daher auf die reformierten Orte, mit denen et
in zähen Verhandlungen einen Vertragsent-
wutf eiatbeitete. Die Verhandlungen gestalteten

sich deshalb so schwielig, weil auch die
Refotmietten in sich gespalren waren. Denn
auch bei ihnen stand einet englandfreundli-
chen Partei eine starke Opposition gegenübei,
die die traditionellen Beziehungen zu Frank¬

reich nicht gefährden wollte. Nachdem die

Mehrheit der reformierten Orte an einer
Konferenz in Aarau den Entwutf eines Soldvertia-

ges mit England schliesslich genehmigt hatte,
reiste am 20.Septembet 1690 ein Bote nach

England ab, um diesen dem König vorzulegen.10

Am 20. Dezember kam der Vertrag endlich

aus England zurück, allerdings in
abgewandelter Form. Die wichtigste Andeiung
betraf den Einsatz dei Söldnertruppen. Der in
Aarau genehmigte Entwurf sah vor, dass die

eidgenössischen Söldner gemäss der schweizerischen

Neutralität nur defensiv eingesetzt
werden durften. Die geänderte Vetsion hätte
dem englischen König eilaubt, die Schweizer
auch in einem Angriffskrieg einzusetzen. Es

zeichnete sich nun deutlich ab, dass dei Vertrag

in dieser Form bei den Eidgenossen keine
Chance hatte. Die Mission von Coxe war
damit gescheitert.

Ein Diplomat in Geldnöten

Interessant ist es zu untersuchen, mit welchen
Mitteln Coxe in det Schweiz füt ein Bündnis
mit England zu werben versucht hatte. Die
wichtigste Rolle spielte dabei zweifellos das

Geld, wie aus dem zeitgenössischen Sprichwort

«point d'argent, point de Suisse»11 -
«kein Geld, kein Schweizer» — hervorgeht. Für
den Fall des Gelingens des Vertragsabschlusses
wunden den Schweizer Vertragspartnern
jedoch nicht nur reichliche Geldzahlungen,
sondern auch weitere Vergünstigungen wie
Garantien für Korn- und Salzlieferungen aus
dem süddeutschen Raum, falls Frankreich eine

Blockade errichten sollte, und Studienfrei-
plätze fi.ii Schweizet Studenten an den besten

Univeisitäten Englands in Aussicht gestellt.12

Mit Versprechungen allein liess sich
allerdings keine Diplomatie machen. Vielmehr
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4 Medaille aufdas Bündnis
desfranzösischen Königs Ludwig
XIV. mit den Eidgenossen 1663,
Gold, ohne Öse 55,6mm,
112,74g, Bernisches Historisches

Museum, Inv. 88.666,
Geschenk A. v. Ernst, Mst. 1:1.

— Vorderseite: Büste des jungen
Ludwig XIV. Rückseite:

Beschwörung des Bündnisses in
der Kathedrale Notre-Dame
in Paris, welche in Medaillen,
Gemälden und Gobelins

verewigt wurde. Die eidgenössischen

Gesandten erhielten
ab Erinnerungsstü

dene Medaille.
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mussten in mühsamer «Kleinarbeit» die
einflussreichen Vertretet dei einzelnen Stände für
ein entsprechendes Bündnis gewonnen werden.

Oft lud Coxe zahlreiche bedeutende Per-

sönlichkeiten zu Tische. Wie die französische

Diplomatie nach Paiis belichtete, hielt er stets

grosse Tafel mit zwölf Gedecken und empfing
vorwiegend Geistliche, Magistraten und vor-
nehme französische Flüchtlinge, die et mit
angenehmen Umgangsformen und grosser
Gelehrsamkeit für das Bündnis zu gewinnen
trachtete.13 Die ständige Gastfreundschaft hatte

alletdings auch ihre Kehrseiten. In seinen
Briefen nach England beklagte sich Coxe
nämlich übet die hohen Lebenshaltungskosten

in dei Schweiz: «Ich habe in Madiid, Rom,
Venedig, Florenz, London, im Haag und in
Paiis gewohnt, abet nitgends lebte ich so teu-
et wie hiei.»14

Daneben setzte Coxe abei auch unverhoh-
len Bargeld für seine Zwecke ein, wobei der
Unteischied zwischen Geschenk und
Bestechung fliessend war Nach England berichtete

ei, wie empfänglich die Schweizet füi Gold
seien. Gemäss seiner Erfahrung erwiesen sich
selbst die wohlmeinendsten, reichsten und
gelehrtesten Mannet, die eifrigsten und besten
Geistlichen als grosse Liebhabet von Gold.15

Sogat gegenübet den Atmen trat er als gross-
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5 Trinkgefass in der Form
eines Leoparden (Ausschnitt,
vgl. Abb. 1). - Medaillon am
Sockel mit derfranzösischen
Krone und dem allegorischen
Spruch ETIAM SOLI SUNT
SUA DELIQUIA (auch die
Sonne hat ihre Mängel) ab

Anspielung aufden Sonnenkönig

Ludwig XIV. von
Frankreich.

zügiger Spender auf und verteilte zahlreiche
Almosen.16 Dass sein Votgehen durchaus
gängigen diplomatischen Gepflogenheiten
entsprach, lässt sich anhand dei Mission des
englischen Gesandten Jacob Hayes, Graf von
Carlisle, zeigen, der sich 1628 bis 1629 während

des Dreissigjährigen Kriegs in Zürich
aufhielt. Bei einem von ihm gegebenen Gastmahl

kamen untet jedem Teller je zwei Pfund
Stelling füi jeden Teilnehmet zum
Vorschein.17

Bisweilen überschätzte Coxe alletdings auch
die Bestechlichkeit dei Schweizer. Als er der in
Zürich angekommenen Berner Delegation

nebst reichlichei Verpflegung 24 Dukaten
anbot, schlugen die Beiner zu seinet Überraschung

dieses Geschenk aus.18

Die reichlichen Geldgeschenke und sein

aufwendiger Lebensstil brachten den Gesandten

schon bald in Schwierigkeiten, war er doch
offensichtlich nicht mit genügend Mitteln füi
seine Reise ausgestattet woiden. In einem
Btief beklagte er sich, noch nie sei ein Vertreter

einer fremden Macht mit getingeten Mitteln

in dieses Land geschickt woiden, dessen

Volk für «goldene Handsalben» so empfänglich

war.19 Mehrere Male musste sich Coxe da-

het an den königlichen Auftraggeber wenden
und ihn um die dringend benötigten Mittel
bitten. Einmal forderte er aus England einen
Kredit von 5000 Pfund an.20 In einem anderen

Brief zählte er sogar auf, in welcher Form

er sich den Nachschub aus England erhoffte.
Er bat Wilhelm nämlich um 100 oder 200
Guineen mit dem Portiät des Königs, einige
goldene Krönungsmedaillen, goldene Fünf-
Pfund-Stücke und eine reichliche Anzahl
silberner Krönungsmedaillen und fügte
lakonisch hinzu: «Solche Dinge führen hiei zum
Etfolg, kein sterblicher Mann kann ohne sie

etwas erreichen.»21 Selbst vor seinem grossen
Gegenspieler, dem französischen Ambassador
Amelot, konnte Coxe seine Geldnöte nicht
verheimlichen. Die französische Partei prahlte
sogai offen, der englische Gesandte hätte keinen

Kredit, Amelot ständen dagegen Millionen

zui Verfügung.22

Ein Trinkgefass in der Form eines

Leoparden für den «Äusseren Stand»

von Bern

Um auch Bern für das geplante Soldbündnis

zu gewinnen, reisre Coxe im Sommer 1690
selbsr in die Aarestadt. Am 26. Juli zog er mit
seiner Familie feierlich in Bern ein. Die Berner
bereireren ihm ebenfalls mit Kanonendonnei
einen würdigen Empfang. Bereits am 28. Mai
1690, dem Geburtstag König Wilhelms III.,
hatten hier Angehörige des «Äusseren Standes»

zu Ehren des Königs ein Manövet
abgehalten. Dei «Äussere Stand» war nach dei
Statutenievision von 1688 eine Art Schatten-

regierung der jungen Berner Patrizier, die sich

in der Kunst der hohen Politik übten. Einige
dieser Jünglinge hegten wohl Hoffnungen,
vom künftigen Soldbündnis mit England
profitieren zu können und in der Armee
Wilhelms eine Offiziersstelle zu ergattern.23 In
einem Brief informierte Coxe den König über
die ihm zuteil gewordenen Ehren. Als Dank
und wohl auch, um den Abschluss des Sold-

vettiags zu fötdein, schenkre Wilhelm dem
«Äusseren Stand» ein Ttinkgefäss in dei Form
eines Leoparden. Coxe gab den Becher beim
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6 Trinkgefass in der Form
eines Leoparden (Ausschnitt,

vgl. Abb. 1). — Der Schild, den

die Raubkatze in der linken
Pranke hält, zeigt das in Emailfarben

ausgeführte gekrönte
englische Königswappen,
umgeben vom Knieband des

Hosenbandordens sowie von belaubten

Zweigen mit Orangen.

Berner Goldschmied Emanuel Jenner in Auftrag.

Wohl im Spätsommei konnte das kostbare

Gefäss dei Gesellschaft übetgeben
weiden.24 Welchen Eindiuck das Geschenk auf
die jungen Betnet Atistoktaten machte, ist
leider nicht überliefert. Erst im Jahre 1791 wurde

der Leopard in einem Inventai dei Gesellschaft

erwähnt.25 In den darauf folgenden
Jahren erlebre das Trinkgefass eine veränderliche

Geschichte mit einet Reihe von
Besitzerwechseln. Nach dem Einmarsch der Franzosen

im Jahre 1798 löste sich der «Äussere

Stand» auf. Sein Silberbesrand wurde 1801 zur
Tilgung seiner Schulden durch die Gemeinde¬

kammer verkauft. Die bürgerliche Gesellschaft

der Bogenschützen erwarb bei dieser

Gelegenheit den Leopatden und viel weitete
Goldschmiedeaibeiten aus dem Nachlass des

«Äusseren Standes». In finanziellen Nöten
verkaufte die Bogenschützengesellschaft 1860
den Leoparden an Baron Meyer de Rorhschild
in Paris. Durch Vererbung gelangre dieser

schliesslich in die Sammlung des Earl of Rose-

bery, Dalmeny Casrle bei Edinburgh. Im Februar

1999 konnte der Becher an einer Auktion
in London für das Bernische Historische
Museum ersteigert weiden, wo et heute aufbewahrt

wild.26
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7 Doppelbecher des Zürcher
Goldschmieds HansJacob IL
Hauser, datiert 1629, Silber,

vergoldet, Höhe (zusammengesteckt):

83,7cm; 2860g,
Schweizerisches Landesmuseum

Zürich, Inv. Dep. 3543. - Der
Doppelbecher war ein Geschenk

des englischen Gesandten Jacob

Hayes an die Zürcher Gesellschaft

der «Schildner zum
Schneggen».
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Diesel aus vetgoldetem Silber hergestellte
Leopard gehört zu den bedeutendsten Beinet
Goldschmiedearbeiten (Abb. 1,5 und 6).27
Die Raubkatze ist in aufrecht schteitendet

Stellung datgestellt. Die rechte Pranke ist
erhoben, in der leicht gesenkten Linken hält dei
Leopatd einen Schild mit dem Wappen des

englischen Königshauses (Abb. 6). Der
abnehmbare Kopf trägt die englische Königskio-
ne. Auf dem ovalen Sockel ist an dei Stirnseite

ein Medaillon mit dei Widmungsinschiift
angebtacht. Vier weitere, kleinere Medaillons
beziehen sich aufdie Kronen, die der englische
König für sich beanspruchte (Abb. 5).

Geschenke an Zünfte in der Form von
Trinkgefässen waren im 17.Jahrhundert ein
beliebtes Mittel zui politischen Einflussnah-

me. Die ausländischen Botschaftei leinten auf
ihren Besuchen in der Schweiz die Bedeutung
dieser Bechet bei den Zusammenkünften der
Zünfte kennen. Entsprechende Geschenke
wurden von den Zünften denn auch sehr
geschätzt.28

Zum Geschenk des Gesandten Coxe an
den «Äusseren Stand» in Bein lässt sich eine

bemeikenswette Parallele aus Zürich anfügen.
Hier versuchte der oben erwähnte englische
Gesandte Jacob Hayes nicht nur mit Geld
Einfluss zu gewinnen, schenkte et doch dei
Gesellschaft dei «Schildnei zum Schneggen»,
dei Vertretet dei führenden Zütchet Familien

angehörten, ebenfalls ein Trinkgefass. Wie
Coxe beauftragte er einen einheimischen
Goldschmied, den Zütchet Hans Jakob IL
Hauset, mit dei Hetstellung eines Doppelpokals,

der zusammengesteckt die beachtliche
Höhe von 83,7cm erreicht (Abb. 7).29

Eine Guinea als Geschenk an die Berner
Zunftgesellschaft: «zum Affen»

Neben den zahlreichen Erwähnungen von
Gold in der Korrespondenz von Coxe hat sich
auch eine von ihm veischenkte Goldmünze
erhalten (Abb. 2 und 8). Im Münzkabinett des

Bernischen Historischen Museums wird ein
Stück aufbewahrt,30 das Coxe 1691 als

Neujahrsgeschenk der Berner Zunftgesellschaft
«zum Affen» überreichte.31 Dies geht aus einet
unscheinbaren Notiz hervot, die sich mit det

28



Münze eihalten hat (Abb.9): «Wilhelm dei
Andei, König in Engelland, hat durch seinen
extraordinari Gesandten byligende Piece

Einet Ehrenden Gesellschafft zum Affen Anno
1691 zum gueten Jahi verehren lassen, so het-
nach den 5 ten Februaiü gleichen Jahrs in die
Büchsen gethan worden.»32 Die Mitglieder
der Gesellschaft «zum Affen» legten die Münze

also am 5-Febtuat 1691 in «die Büchse», in
die Kasse dei Gesellschaft. Offensichtlich waten

sie auf das Geschenk seht stolz, was sich
daran zeigt, dass man die Münze aufbewahrte
und die Umstände dei Etwetbung auf einem

beigelegten Zettel notierte.33

Die Münze ist eine Guinea des englischen
Königspaares Wilhelm III. und Maria (1689-
1694).34 Ihren Namen erhielt sie vom
Herkunftsort des für ihre Prägung verwendeten
Goldes, das aus dem afrikanischen Guinea
stammte. Nach England wunde das Gold
durch die African Company gebracht, deren

Zeichen, ein Elefant, in dei Regel untei dei
Königsbüste eischeint.35 Neben der einfachen
Guinea waren auch Goldmünzen im Wert von
zwei und fünf Guineen im Umlauf.
Interessanterweise wissen wir aus dem oben erwähnten

Brief, dass Coxe genau solche Guineen
beim englischen König angefotdeit hatte. Die
der Berner Zunftgesellschaft geschenkte Münze

wutde im Jahre 1689, also im eisten Regie-
tungsjaht des Königspaares, in der Münzsrät-
te London geprägt, die sich zu dieser Zeit im
Towei befand. Stempelschneidei wai dei
bedeutende Gtaveut flämischer Hetkunft Jan

(John) Roettiet (1631-1703).36 Die gemeinsame

Heiischaft des Paares bekommt sichtbaren
Ausdtuck im Doppelporttät des loibeetbe-
kränzten Königs und der barhäuptigen Königin

aufder Vorderseite dei Münze sowie in dei
Umschrift, die beide als König und Königin
von Glossbritannien, Frankreich und Irland
nennt. Bis zu Marias Tod 1694 weisen alle

Goldmünzen dieses in der englischen
Geschichte einmalige Münzbild auf.37

Auf der Rückseire der Münze ist das

gekrönte Wappen des Königspaares dargestellt.
Im gevierten Schild befindet sich im eisten
und vierten Feld das wiedeium gevieite Wappen

von England und Frankreich (drei Löwen
und Lilien), im zweiten Feld das Wappen von
Schottland (Löwe) und im dritten dasjenige

von Irland (Harfe). Der Zentialschild, dei
Löwe von Nassau, bezieht sich auf die
Herkunft des Königs. Inteiessanterweise fehlt dieser

auf dem Schild, den der Leopard in der
Pranke hälr (Abb. 5). Ob er absichtlich weggelassen

wuide odet ob es sich dabei um ein Vei-
sehen des Herstellers handelt, ist unklar.
Die Guinea war zu diesem Zeitpunkt noch eine

relativ junge Münze.38 Seit ihrer Einführung

im Jahre 1663 war sie die englische
Hauptgoldmünze, bis sie schliesslich 1813

zum letzten Mal geprägt und vom Sovereign
abgelöst wuide. Die Goldmünze wai
ursprünglich 20 Schilling wert, entsprach also

genau einem englischen Pfund. Durch die
fortlaufende Inflation musste sie spätei höhet
bewertet weiden und galt 1695 bereits 30

Schilling.

Eine silberne Medaille aus dem Turmknopf

Noch ein weiteres numismatisches Objekt
lässt sich seht wahischeinlich mit der Reise

von Coxe in Verbindung bringen. Im Jahre
1867 wurde bei einer Reparatut nach einem

Blitzschlag am Noidtuim der Stadtkiiche
St. Laurentius in Winteithui ein Türmknopfdepot

geöffnet. Dabei kamen insgesamt fünf
Medaillen und einige Manuskripte zum
Vorschein. Zwei der Medaillen wurden dem Depot

entnommen und dem Münzkabinett dei
Stadt Winteithut übetgeben. Die anderen drei
Medaillen legte man wohl wegen ihres religiösen

Bezugs wiedei zutück. Die eine der beiden

entnommenen Medaillen war anlässlich der

Krönungsfeier von Wilhelm III. und Maria
von England 1689 hergestellt worden.39 Das

HB

8 Guinea von Wilhelm III.
undMaria von England, 1689.
Mst. 1:1 (vgl. Abb. 2).

C J il'i^CrTt OVf LW--ÌW- <K**->-^ W+ isyi^Sit^^ ^-rsA OvC^g

X^^^^J^H^ ^3*XÌ4X$f^ «g :- I
;•

I

ISIfV^t-

I
9 Notiz von unbekannter
Hand, 1691 oder kurze Zeit
später, Papier, 20,9x9,4cm.

- Gemäss diesem Zettel lourde

die Guinea vom englischen
Gesandten Thomas Coxe der
bernischen Geselbchaft «zum
Affen» ab Geschenk zum
Neujahrstag 1691 überreicht.
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Stück ist aus Silbet und stammt aus dei Werkstatt

von Lazarus Gottlieb Lauffer in Nürnberg

(vgl. Abb. 3).40 Lauffer ist von 1663 bis zu
seinem Tod 1709 als Medailleur und
Rechenpfennigmacher in Nürnberg belegt, wobei ihm
zeitweise auch die städtische Münzstätte zur
Verfügung stand.41 Unter der Vielzahl der von
ihm hergestellten Rechenpfennige prägte er
mehrere Typen mit dem englischen Königs-
paat Wilhelm und Maria.42 Die Medaille muss
in unmittelbarer zeitlicher Nähe der

Krönungsfeierlichkeiten enrstanden sein. Da dem

Stempelschneider offenbar noch kein aktuelles

Porträt der Königin zur Verfügung srand,
sah er sich gezwungen, ihr Antlitz von einer
älteren Medaille zu übernehmen.43 Häufig
produzierten Medailleure dieser Zeit solche
«Denkmünzen» nicht nui auf Bestellung,
sondern auch für den freien Markt. So prägten sie

anlässlich von bedeutenden Ereignissen
Medaillen aufVoitat, die sie selbst odei mit Hilfe
von Mittelsleuten veikauften.44

Aus dem oben erwähnten Brief von Thomas

Coxe wissen wir, dass er goldene und
silberne Krönungsmedaillen als Geschenke zum
Gelingen seiner Mission reichlich einzusetzen
hatte. Daher besteht durchaus die Möglichkeit,

dass Coxe dieses in Winterthui
aufbewahrte Stück den Wüidenttägetn der Stadt
selbst übergeben hat. Erworben hat et die
Medaille vermutlich in Nürnberg, wo er auf seiner

Reise vorbeigekommen war. Dass es sich
bei der Medaille um eine Auftragsarbeit des

englischen Königs handeln könnte, ist ehei
unwahtscheinlich, liegen doch aus England
selbst zahlreiche Prägungen zu diesem Anlass
voi.45 Man könnte sich vielmeht voistellen,
dass Lauffer dem Gesandten aufseinet Durchreise

die Medaillen zum Kauf angeboten hatte.

Der bemerkenswerte Aufbewahrungsort
imTuimknopf der Stadtkitche spricht immerhin

dafür, dass diese Medaille mit einem
besonderen lokalen Ereignis im Zusammenhang
stehen könnte.

Das Ende der Mission

Nach dem Scheitein dei Vethandlungen über
einen Soldvertrag mit dei Eidgenossenschaft
im Wintei 1690/91 blieb Coxe noch meht als

ein Jahr in der Schweiz. Das Bündnis mit England

geriet zunehmend in den Hintergrund,
nicht zuletzt wegen einer holländischen
Werbung. Dem Gesandten Petrus Valkenier, der
sich seit 1690 im Auftrag der Generalstaaten
in der Eidgenossenschaft aufhielt, war es 1693

gelungen, einen Dienstvettrag für 800 Mann
mit Zürich abzuschliessen. Dem Zütchet Vorbild

folgten auch andere reformierte Orte. So

standen schliesslich etwa 6000 Betnet wählend

des Pfälzischen Kiieges in holländischen

Diensten.46 Coxe hingegen wurde im Früh-

jaht 1692 abbetufen und vetliess die Schweiz.
Wie gross die Wertschärzung war, die man
dem englischen Gesandten trotz seinet et-
folglosen Mission entgegenbrachte, zeigt sich

daran, wie sotgfältig man in Bein und
offensichtlich auch in Wintetthut mit seinen
Geschenken umging und diese für die Nachwelt
aufbewahrte.

Zusammenfassung

Von 1689 bis 1692 hielt sich dei englische
Gesandte Thomas Coxe im Auftrag des Königs
Wilhelm III. von England in det Schweiz auf.
Das Ziel seiner Mission war der Abschluss
eines Soldbündnisses mit der Eidgenossenschaft.

Zui Verwirklichung seiner politischen
Ziele hatte dei Gesandte kostbare Geschenke

eingesetzt, deren sich die Diplomatie dei Zeit
mit Votliebe bediente. Davon eihalten sind
ein Tiinkgefäss in der Form eines vergoldeten
Leoparden, das Coxe dem «Äusseren Stand» in
Bern überbrachte, und eine englische
Goldmünze, eine Guinea, für die Berner Gesellschaft

«zum Affen». Zu den Geschenken zählt
wahlscheinlich auch eine Medaille aus einem

Turmknopfdepot der Sradrkirche St. Lauren-
tius in Winterthur. Aus schriftlichen Quellen
ist zudem bekannt, wie der Gesandte
Geschenke für seine Zwecke einzusetzen pflegte.

Résumé

Agissant sur ordre du roi d'Angleterre,
Guillaume III d'Orange, l'ambassadeur Thomas
Coxe séjourna en Suisse de 1689 à 1692, avec
la mission de conclure un pacte portant sut la
mise à disposition de contingents de mercenaires.

Conformément aux usages en vigueur
dans la diplomarle de son temps, il appuya sa

démarche politique à grands renforts de

cadeaux, dont ont été conservés jusqu'à nos jours
un vase à boire doré en forme de léopard,
remis à l'«Etat extétieut» (parlement des jeunes
patriciens de la République de Beine), ainsi

qu'une monnaie d'ot anglaise, une guinée,
offerte à la Société «du Singe», nom donné à la

coipotation des tailleuis de piene de Beine.
Une médaille découvette plus taid dans la
boule de la flèche de l'église Saint-Laurent de

Winteithout semble avoii aussi fait pairie de

ce cadeau diplomatique. Par ailleuis, les

archives écrites nous renseignent sur l'usage que
l'ambassadeur faisait de ces cadeaux pour
parvenir à ses fins.

Riassunto

Inviato dal re Guglielmo III, l'ambasciatore

inglese Thomas Coxe soggiornò in Svizzera dal
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1689 al 1692. Lo scopo della sua missione fu
la stipulazione di un patto con la Confederazione,

volto al conseguimento di un contingente

di tiuppe mercenarie. Per realizzare i
propri fini politici Coxe si servì di preziosi doni,

in conformità ai costumi diplomatici
dell'epoca. Tra i doni conservati vi sono un
bicchiere d'oro in fotma di leopatdo, che Coxe

portò a Berna per ['Äusseren Stand (associazione

di giovani parrizi bernesi), e una moneta
inglese - una ghinea - offerta alla Società bernese

«zum Affen» (ossia alla corporazione degli
intagliatori di pietra). Con ogni probabilirà i

doni inclusero anche una medaglia, rinvenuta
nel bulbo della guglia della chiesa di S. Lorenzo

a Winterthur. Fonti scritte documentano
inoltre i modi in cui l'ambasciatore seppe va-
lersi dei doni in funzione dei propri fini.
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